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Instıtution zurückerhalten. Eın esetz über dıe Rückerstat- de ürden dıe Kırchen, dıe en hre Rechte durchsetzen,
(ung wurde ZW al bereıts 1m rühlıng 1991 mıiıt überwıegender würden S1e Unschuldige verletzen und sıch Feıiınde SCNaTiien
enrneı 1mM Parlament verabschiedet, aber seıtdem stehen Was sollen S1€e tun ? on VOI ıhrer Entscheidung werden S1E
dıie konkreten der ückgabe 1mM Kreuzfeuer der Medien ZUT Bedrohung des Status JUO und dessen Nutznıießer. Kur:
und der UOpposıtionspartelen. Immer äufiger ırd VO einem chen gelangen ewollt Ooder ungewollt ın eıne Machtposition
Kulturkampf gesprochen. und entfachen Religi0ns- und Kırchenfeindlichker eren Sa-

Diıe Kırchen, VOI em dıe katholısche, deren Mıtglieder den INECMN wurden VO Kommunısmus gesät, bewässert wırd jedoch
diıese Saat VO der Hast und VO der nempfindlıchkeıt für le-Taufquoten entsprechend Prozent der Bevölkerung Un: gıtıme Interessen der Miıtbetroffenen Im ndergebnıs TOstellen, stehen VOI hıstorıschen ufgaben. SIe mMUsSsen

be1l er 1e ıne innere Eıinheıt herstellen, dıe verschle- eın tiefer Graben zwıschen den Kırchen und dem nıchtglau-
benden Teıl der Gesellschaft entstehen.denen Ansätze integrieren, Kırchesein 1m Mıteinander VCI-

wıirklıchen 1ne unerläßliche Vorbedingung dazu ist dıe Eın- DıIe Kırchen bringen vieln auf, sıch selbst
und aliur dıe äußeren Voraussetzungen Schaliten Esbeziehung der Laıen. Im Prozelß des Kırchewerdens kann dıe

rage der profanen Funktionen nıcht ausgeklammert werden: rag sıch, wıevıel Energle für ıhre Hauptaufgabe, für dıe
Verkündıgung der frohen Botschafft bleıbt, WIE eıt S1€e sıchEs ist entscheıden, W as für ufgaben dıe Kırchen überneh- aufraffen können, das Evangelıum den Fernstehenden,INeEN wollen und welchen Bedingungen. den Nıchtglaubenden, ZUT Gegenseılte des Kırchenkampfes

Eın zweıter Komplex e{rı dıe Infrastruktur und dıe Finan- tragen. Es rag sıch SCHLE  1C© ob S1e diıeser „Gegenseıte“
zierung der Kırchen SOWIE das Staat-Kırche-Verhältnıis. Achtung entgegenbringen können, deren enk-
Kämpfe dıe ückgabe VO ebauden ehören ZU Alltag WEISE, Sprache, Argumente kennenzulernen. Sonst können S1Ce
des Postkommunismus. Urdensgemeıinschaften en eıne kaum hoffen, (0)8 finden
Bleıbe bıtter notwendig, hre Kommunıtät auch 1m ZAl= VOor Z7WEeI1 IS dre1 Jahren hat dıe ungarısche Gesellschaft dıe
sammenleben realısıeren können. ıne oroße Zahl chrıstlı- Heılung ihrer inneren Zerrissenheiıt VOT em VO  S} den Kır-
cher Eltern möchte den eigenen Kındern In eıner konfess10- chen eıtdem sSınd dıe Kırchen voll In den trudel
nellen Schule relıg1öse Erzıehung zute1l werden lassen. Das der Polıtık, der Wırtschaft und materıeller Interessen hıneıln-
ehemalıge und VOT 4() Jahren verstaatlıchte Kloster oder dıe geraten S1e mMuUussen noch sehr oroße Anstrengungen machen,
Schule beherbergt aber jetzt Mıieter oder eıne staatlıche Inst1- nıcht Z weıteren Teılung der Gesellschaft beizutragen,
tution mıt Z/öglıngen. S1e Sınd nıcht schuld dieser Sıtuation, sondern LÜr alle ZU sichtbaren Sakrament der Eıinheıt
würden aber Leıdtragenden, WE Ial S1e auswelsen WUT- werden. 1klos OM

„Dıie Krıse annn nıcht eiınfach
werden‘‘

Kın espräc mıt dem Münsteraner Regens Hans oın
In ihrem Schreiben über den priesterlichen Dienst en die deutschen ischöfe ungewöhn-
ich en die Schwierigkeiten benannt, muit denen sıch gegenwärtig Priester auseinanderset-
zen MUSSECN (vgl. H 9 Dezember 1992, Von 1er roblembereichen ST €l die
Rede Dem Schwund kirchlicher Glaubenspraxis, dem Bedeutungsverlust der Kirche In der
Gesellschaft, den Identitätsproblemen VO.  - Priestern Un deren „persönlichen Inneren
Problemen“. Um diesen Krisenphänomenen UU der Perspektive der subjektiven Betroffen-
heıt näherzukommen, sprachen WLr muit dem Kegens des Priesterseminars der Diözese
Münster, Hans Döink. Die Fragen tellte lexander Foitzik.

Herr Dr oın In ihrem Schreiben über den priesterl1- besonders schwerwıegende Ursachen, eils für dıe gegenwärtIi-
chen Diıienst hat dıe Deutsche Bıschofskonferenz eiıne sehr SC Krisensituation verantwortlich Sind?
ehrliche und Ooffene Darstellung der TODIEemMEe vorgelegt, dıe

O1n DiIe Analyse der 1SCHNOTIeEe Ist realıstisch. lle vier derheute Priester Z bewältigen en Entspricht das VO den
Bıschöfen gezeichnete Bıld Ihrer Erfahrung? WOo sehen S1e angesprochenen Problembereiche kommen In den (Je-
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sprächen, dıie ich mıt Priestern ühre, VOI selbstverständlich In MIr kommt, entsteht oft eiıne sechr persönlıche tmosphäre,
unterschiedlicher ischung und Intensıtät. elche Ursachen INan kommt sıch recht nahe. Sobald jedoch dıe Beerdigung
1U 1mM einzelnen eıne Krisensituation bewırken, Ist schwer vorbeı ist, {[ut derjen1ge > als kenne INa sıch nıcht.“ Da\
9 weiıl CS sıch me1lstens eın e VO (GgGründen de eiIne enge Emotionen investiert, ohne daß diese Be-
andelt Wıe 1mM Schreıiben angedeutet kommen dıe aäußeren zıehungen auf Dauer angelegt SINnd. Der häufige Wechsel der
Eınflüsse, dıe gesamte kırchliche roßwetterlage und dıe (la emotionalen /Zustände wırd jedoch als CNOTINE Belastung
sachen, dıe In der Person und Lebensgeschichte des einzelnen empfunden.
lıegen, ber nıcht 11UT der häufige Wechsel, sondern auch das

Wenn VvVO Priesterberuf dıe ede Ist, wırd me1lst VO der hohe emotılonale Engagement selbst ist für den deelsorger e1-
CHOTITMNEN Belastung oder Überlastung als einem der Ol ÜberforderungINTERVIEW  sprächen, die ich mit Priestern führe, vor, selbstverständlich in  zu mir kommt, entsteht oft eine sehr persönliche Atmosphäre,  unterschiedlicher Mischung und Intensität. Welche Ursachen  man kommt sich recht nahe. Sobald jedoch die Beerdigung  nun im einzelnen eine Krisensituation bewirken, ist schwer zu  vorbei ist, tut derjenige so, als kenne man sich nicht.“ Da wer-  sagen, weil es sich meistens um ein Geflecht von Gründen  de eine Menge an Emotionen investiert, ohne daß diese Be-  handelt. Wie im Schreiben angedeutet kommen die äußeren  ziehungen auf Dauer angelegt sind. Der häufige Wechsel der  Einflüsse, die gesamte kirchliche Großwetterlage und die Ur-  emotionalen Zustände wird jedoch als enorme Belastung  sachen, die in der Person und Lebensgeschichte des einzelnen  empfunden.  liegen, zusammen.  HK: Aber nicht nur der häufige Wechsel, sondern auch das  HK: Wenn vom Priesterberuf die Rede ist, wird meist von der  hohe emotionale Engagement selbst ist für den Seelsorger ei-  enormen Belastung oder sogar Überlastung als einem der of-  ne Überforderung ...  fenkundigsten Probleme gesprochen. Ist auch bei der Frage  der Belastung die Unterscheidung zwischen der „äußeren“  Döink: In der Fülle der Begegnungen ist das nicht leistbar. Es  ist ein schmerzlicher Lernprozeß, erkennen zu müssen, daß  und der „inneren“ Problematik sinnvoll, und wenn ja, was  macht die innere Dimension aus?  viele Beziehungen nur so lange dauern, wie der Priester ge-  braucht wird. Die Erwartungen, die die jungen Priester an-  Döink: Man kann sehr wohl unterscheiden. Statt von der in-  fangs an solche Begegnungen haben, sind kaum realistisch.  neren und äußeren Problematik spreche ich lieber von Grün-  Das hat jemand einmal überspitzt formuliert: Die Priester er-  den, die in der Person liegen, und denen, die eher von außen  warten hier mit emotionalen Zuwendungen ein zweites Ge-  einwirken. Zu den Ursachen, die in der je eigenen Person an-  halt.  zutreffen sind, gehören ein zu ideales Bild von sich selbst und  dem Amt sowie eine Weltsicht, die die Grenzen und Bedin-  HK: Sollen damit nicht einfach auch emotionale Defizite  kompensiert werden, die eine zölibatäre Lebensform fast  gungen der Realität nicht genügend beachtet. Die daraus er-  zwangsläufig mit sich bringt? Ist der Wunsch nach einer Viel-  wachsenen Ansprüche belasten und überfordern. Eine weite-  re Ursache ist die schon lange benannte geringere Belastbar-  zahl emotional intensiver Begegnungen vor diesem Hinter-  grund nicht mehr als verständlich?  keit, besonders der jüngeren Priester. Diese ist jedoch nicht  nur bei Priestern zu beobachten. Die höhere Belastungssitua-  Döink: Der Wunsch ist verständlich, aber es ist keines@egs  tion unserer Gesellschaft hat Ulrich Beck mit der „Risikoge-  eine notwendige Folge zölibatärer Lebensform. Sicherlich ist  sellschaft‘“ deutlich beschrieben. Es zeigt sich gerade hier, wie  sie eine lebenslange Herausforderung. Eine reif gelebte Ehe-  sehr die inneren und äußeren Ursachen miteinander verfloch-  losigkeit beinhaltet eine Kultivierung der emotionalen Bezie-  ten sind.  hungen, wobei die Anzahl nicht entscheidend ist.  HK: Heißt das, die häufig beklagte Überforderung hat we-  HK: Wenn der Seelsorger, der Priester mit so massiven Er-  sentlich eine psychische Dimension und ist gar nicht so sehr  wartungshaltungen konfrontiert wird, muß doch auch gefragt  ein Problem des faktisch zu leistenden Arbeitsaufwandes?  werden, ob er umgekehrt diese nicht selbst weckt. Suggeriert  Döink: Die einzelnen Tätigkeiten des Priesters sind intensiver  Seelsorge nicht oft eine letztlich dann doch nicht vorhandene  Beziehungsintensität?  und differenzierter geworden. Früher ließen sich viele Aufga-  ben mit mehr Distanz erledigen. Da die Menschen heute indi-  Döink: Ich glaube, daß manche Seelsorger lernen müssen,  vidueller leben und vielleicht stärker als früher persönliche  nein zu sagen —- zu den Erwartungen anderer und zu den  Lebens- und Glaubenshilfe erwarten, ist Seelsorge intensiver  Wenn nach Belastung und Überlastung gefragt wird, muß bei  geworden. Jeder einzelne und jede Situation verlangen, daß  jJüngeren Priestern auch ein anderes Moment genannt  sich der Seelsorger persönlich darauf einstellt. Früher konnte  werden: eine größere Empfindsamkeit. Manche sprechen ne-  man sich auf die Rolle oder hinter einen Ritus zurückziehen.  gativ von Wehleidigkeit. Positiv daran ist aber die gewachsene  Fähigkeit, anderen Menschen empfindsamer zu begegnen und  mehr persönliche Nähe zuzulassen.  „Die Person des Priesters steht eindeutig im  Vordergrund“  HK: Wenn Sie schon die Wehleidigkeit angesprochen haben:  Fördert man mit der dauernden Rede vom Priesternotstand  nicht fast zwangsläufig eine Art „Berufs-Narzißmus“, der  HK: Was von vielen Priestern heute als sehr einfordernd  auch einer solchen Larmoyanz und Wehleidigkeit Vorschub  empfunden wird, hat also eine wesentliche Ursache darin,  leisten kann, sogar muß? Wenn ich einem jungen Menschen  daß nicht mehr so sehr Erwartungen an seine Rolle, son-  ständig einrede, wie wichtig er ist, wie sehr er gebraucht wird  dern viel stärker Erwartungen an seine Person gerichtet  und daß alle auf ihn warten ...  werden.  Döink: Da ist sicherlich etwas dran. Ich möchte noch  Döink: Die Person steht eindeutig im Vordergrund. Kapläne  ergänzen: Manches in der Ausbildung fördert dieses Bewußt-  klagen oft: „Wenn jemand beispielsweise in einem Trauerfall  sein. Ein Priesteramtskandidat, der den normalen Ausbil-  236 HK 511993fenkundıgsten TODIEemMEe gesprochen. Ist auch be1l der rage
der Belastung dıe Unterscheidung zwıschen der „äußeren“ Dönmnk In der der Begegnungen Ist das nıcht leiıstbar. ESs

ist ein schmerzlıcher Lernprozeß, erkennen müUüssen, daßund der „inneren“ Problematık sınnvoll. und WE Ja, W as
macht dıie innere Dımensıon aus”? viele Beziıehungen 11UT ange dauern, W1e der Priester D:

raucht na DiIe Erwartungen, dıe dıe Jungen Priester
oın Man kann sehr wohl unterscheıden. Statt VO der 1nN- angs solche Begegnungen aben, sSınd kaum realıstisch.

und außeren Problematık preche ich heber VO (Grün- Das hat jemand einmal überspitzt formuhert: DiIe Priester C1-
GEn dıe ın der Person lıegen, und deENEN! dıe eher VO außen warten hler mıt emotijonalen /uwendungen eiIn zweıtes (7Je-
einwiırken. /7u den Ursachen, dıe INn der Je eigenen Person halt
zutreffen sınd, ehören eın deales Bıld VO sıch selbst und
dem Amt SOWIE eıne Weltsıcht, dıe dıe (irenzen und edın- Sollen damıt nıcht ınfach auch emotlionale Defizıte

kompensıert werden, dıe eiıne zöhılbatäre Lebensform fastSUNSCH der Realıtät nıcht genügen beachtet. DiIie daraus C1- zwangsläufig miıt sıch bringt? Ist der unsch nach einer 1el-wachsenen Ansprüche belasten und überfordern 1ne welıte-
I \ Ursache ist dıe schon ange benannte geringere Belastbar- zahl emotıonal intens1ıver Begegnungen VOI dıesem Hınter-

grun nıcht mehr als verständlich ?keıt, besonders der Jüngeren Priester. Diıiese ist jedoch nıcht
11UT be]l Priestern beobachten Die höhere Belastungssitua- oın Der unsch Ist verständlıch, aber ist keines@egs
t1on WHMNSGTENI: Gesellschaft hat Ulrich Beck mıt der „Rıisıkoge- eıne notwendıge olge zölhllbatärer Lebensform Siıcherlich ist
sellscha C® beschrıieben Es ze1ıgt sıch gerade hler, W1e S1e eine lebenslange Herausforderung. iINne reıf elebte Ehe-
sehr dıe inneren und außeren Ursachen mıteinander erfloch- losıgkeıt beinhaltet e1ne Kultivierung der emotionalen Bezıle-
ten SINd. hungen, wobel dıe Anzahl nıcht entscheıdend ist

el das, dıe häufig eklagte Überforderung hat Wenn der deelsorger, der Priester mıt massıven ET-
sentlich eine psychısche Dımension und ist Zal nıcht sechr wartungshaltungen konfrontiert wırd, muß doch auch eiragt
eın Problem des 1SC leistenden Arbeıtsaufwandes? werden, ob ST umgekehrt diıese nıcht selbst weckt Suggeriert
O1n DıIe einzelnen Tätıgkeıiten des Priesters sınd intensiver Seelsorge nıcht oft eine letztliıch dann doch nıcht vorhandene

Beziehungsintensıität?und dıfferenzilerter geworden. Früher leßen sıch viele ufga-
ben mıt mehr Dıstanz erledigen. Da dıe Menschen heute 1Ind1- oın Ich glaube, daß manche deelsorger lernen müÜüssen,
vidueller en und vielleicht stärker als irüher persönlıche ne1ın SCH den Erwartungen anderer und den
Lebens- und Glaubenshilfe ist Seelsorge intensıver Wenn nach Belastung und Überlastung eiragt wırd, muß beı
geworden. er einzelne und jede Sıtuation verlangen, daß Jüngeren Priestern auch 00 anderes Moment genannt
sıch der Seelsorger persönlıch darauf einstellt. Früher konnte werden: eine rößere Empfindsamkeiıt. anche sprechen
INan sıch auftf dıe oder hınter eiınen Rıtus zurückziehen. gatıv VO Wehleıidıigkeıit. Posıtıiv daran ist aber dıe gewachsene

Fähigkeiıt, anderen Menschen empfindsamer egegnen und
mehr persönlıche ähe zuzulassen.

ADie Person des Priesters STEe eindeutig 1m
Vordergrund“ Wenn S1e schon dıe Wehleıidıigkeıt angesprochen en

Fördert INan mıt der auernden ede VO Priesternotstand
nıcht fast zwangsläufig eıne Art „Berufs-Narzıßmus“‘, der

Was VO vielen Priestern heute als sehr eiınfordernd auch einer olchen Larmoyanz und Wehleıidigkeıt OrSChHu
empfunden wırd, hat also 1ne wesentliche Ursache darın, eısten kann, muß? Wenn ich einem JjJungen Menschen
da nıcht mehr csehr Erwartungen se1ıne olle, SO1- tändıg einrede. WI1IE wichtig ß Ist, W1e csehr 61 gebraucht wiıird
dern vie]l stärker Erwartungen se1ne Person gerichtet und daß alle auf ihn wartfenINTERVIEW  sprächen, die ich mit Priestern führe, vor, selbstverständlich in  zu mir kommt, entsteht oft eine sehr persönliche Atmosphäre,  unterschiedlicher Mischung und Intensität. Welche Ursachen  man kommt sich recht nahe. Sobald jedoch die Beerdigung  nun im einzelnen eine Krisensituation bewirken, ist schwer zu  vorbei ist, tut derjenige so, als kenne man sich nicht.“ Da wer-  sagen, weil es sich meistens um ein Geflecht von Gründen  de eine Menge an Emotionen investiert, ohne daß diese Be-  handelt. Wie im Schreiben angedeutet kommen die äußeren  ziehungen auf Dauer angelegt sind. Der häufige Wechsel der  Einflüsse, die gesamte kirchliche Großwetterlage und die Ur-  emotionalen Zustände wird jedoch als enorme Belastung  sachen, die in der Person und Lebensgeschichte des einzelnen  empfunden.  liegen, zusammen.  HK: Aber nicht nur der häufige Wechsel, sondern auch das  HK: Wenn vom Priesterberuf die Rede ist, wird meist von der  hohe emotionale Engagement selbst ist für den Seelsorger ei-  enormen Belastung oder sogar Überlastung als einem der of-  ne Überforderung ...  fenkundigsten Probleme gesprochen. Ist auch bei der Frage  der Belastung die Unterscheidung zwischen der „äußeren“  Döink: In der Fülle der Begegnungen ist das nicht leistbar. Es  ist ein schmerzlicher Lernprozeß, erkennen zu müssen, daß  und der „inneren“ Problematik sinnvoll, und wenn ja, was  macht die innere Dimension aus?  viele Beziehungen nur so lange dauern, wie der Priester ge-  braucht wird. Die Erwartungen, die die jungen Priester an-  Döink: Man kann sehr wohl unterscheiden. Statt von der in-  fangs an solche Begegnungen haben, sind kaum realistisch.  neren und äußeren Problematik spreche ich lieber von Grün-  Das hat jemand einmal überspitzt formuliert: Die Priester er-  den, die in der Person liegen, und denen, die eher von außen  warten hier mit emotionalen Zuwendungen ein zweites Ge-  einwirken. Zu den Ursachen, die in der je eigenen Person an-  halt.  zutreffen sind, gehören ein zu ideales Bild von sich selbst und  dem Amt sowie eine Weltsicht, die die Grenzen und Bedin-  HK: Sollen damit nicht einfach auch emotionale Defizite  kompensiert werden, die eine zölibatäre Lebensform fast  gungen der Realität nicht genügend beachtet. Die daraus er-  zwangsläufig mit sich bringt? Ist der Wunsch nach einer Viel-  wachsenen Ansprüche belasten und überfordern. Eine weite-  re Ursache ist die schon lange benannte geringere Belastbar-  zahl emotional intensiver Begegnungen vor diesem Hinter-  grund nicht mehr als verständlich?  keit, besonders der jüngeren Priester. Diese ist jedoch nicht  nur bei Priestern zu beobachten. Die höhere Belastungssitua-  Döink: Der Wunsch ist verständlich, aber es ist keines@egs  tion unserer Gesellschaft hat Ulrich Beck mit der „Risikoge-  eine notwendige Folge zölibatärer Lebensform. Sicherlich ist  sellschaft‘“ deutlich beschrieben. Es zeigt sich gerade hier, wie  sie eine lebenslange Herausforderung. Eine reif gelebte Ehe-  sehr die inneren und äußeren Ursachen miteinander verfloch-  losigkeit beinhaltet eine Kultivierung der emotionalen Bezie-  ten sind.  hungen, wobei die Anzahl nicht entscheidend ist.  HK: Heißt das, die häufig beklagte Überforderung hat we-  HK: Wenn der Seelsorger, der Priester mit so massiven Er-  sentlich eine psychische Dimension und ist gar nicht so sehr  wartungshaltungen konfrontiert wird, muß doch auch gefragt  ein Problem des faktisch zu leistenden Arbeitsaufwandes?  werden, ob er umgekehrt diese nicht selbst weckt. Suggeriert  Döink: Die einzelnen Tätigkeiten des Priesters sind intensiver  Seelsorge nicht oft eine letztlich dann doch nicht vorhandene  Beziehungsintensität?  und differenzierter geworden. Früher ließen sich viele Aufga-  ben mit mehr Distanz erledigen. Da die Menschen heute indi-  Döink: Ich glaube, daß manche Seelsorger lernen müssen,  vidueller leben und vielleicht stärker als früher persönliche  nein zu sagen —- zu den Erwartungen anderer und zu den  Lebens- und Glaubenshilfe erwarten, ist Seelsorge intensiver  Wenn nach Belastung und Überlastung gefragt wird, muß bei  geworden. Jeder einzelne und jede Situation verlangen, daß  jJüngeren Priestern auch ein anderes Moment genannt  sich der Seelsorger persönlich darauf einstellt. Früher konnte  werden: eine größere Empfindsamkeit. Manche sprechen ne-  man sich auf die Rolle oder hinter einen Ritus zurückziehen.  gativ von Wehleidigkeit. Positiv daran ist aber die gewachsene  Fähigkeit, anderen Menschen empfindsamer zu begegnen und  mehr persönliche Nähe zuzulassen.  „Die Person des Priesters steht eindeutig im  Vordergrund“  HK: Wenn Sie schon die Wehleidigkeit angesprochen haben:  Fördert man mit der dauernden Rede vom Priesternotstand  nicht fast zwangsläufig eine Art „Berufs-Narzißmus“, der  HK: Was von vielen Priestern heute als sehr einfordernd  auch einer solchen Larmoyanz und Wehleidigkeit Vorschub  empfunden wird, hat also eine wesentliche Ursache darin,  leisten kann, sogar muß? Wenn ich einem jungen Menschen  daß nicht mehr so sehr Erwartungen an seine Rolle, son-  ständig einrede, wie wichtig er ist, wie sehr er gebraucht wird  dern viel stärker Erwartungen an seine Person gerichtet  und daß alle auf ihn warten ...  werden.  Döink: Da ist sicherlich etwas dran. Ich möchte noch  Döink: Die Person steht eindeutig im Vordergrund. Kapläne  ergänzen: Manches in der Ausbildung fördert dieses Bewußt-  klagen oft: „Wenn jemand beispielsweise in einem Trauerfall  sein. Ein Priesteramtskandidat, der den normalen Ausbil-  236 HK 511993werden.

Dömk Da ist sıcherlich dran. Ich möchte noch
O1n DIe Person steht eindeutig 1M Vordergrund. Kapläne erganzen: Manches ın der Ausbıildung Ördert diıeses Bewußt-
klagen oft „Wenn Jjemand beispielsweise INn einem JI rauerfall sSeIN. Eın Priıesteramtskandıdat, der den normalen Ausbıl-
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ungsweg ogeht, Ist gegenüber selinen Alters- und Studienge- Das e1 Jjedoch nıcht unbedingt, daß ST immer alleın DGr
NOSSCH bevorteıilt. Das gılt für dıe Wohnung, dıe Versorgung lassen WITrd. Man trıfft auch durchaus Priester, dıe es
und dıe Fiıinanzen. Eın bestimmtes Priesterbild Ördert noch alleın machen wollen, eine Art Monopolstellung suchen. In
einmal e1in olches Bewußtseın. geEWISSET Hınsıcht ist dıe „Herr-ım-Haus-Rolle Ja schon auch

reizvoll1eg In einem olchen „narzıßtischen“ Priesterbild nıcht
auch eıne Ursache für den iın dem Schreiben angesprochenen O1n Diese nehmen manche Priester auch VO sıch
Identitätskonflikt VO  = Priestern ? DiIie 1SCHOTe NECNNECN el AaUuSs noch Nn wahr. Wenn jedoch dıe (Gemeılnden mehr
besonders dıe Schwierigkeıiten, dıe sıch AaUus der verantwortlıi- Subjekten werden, wıird sıch auch dıe des Priesters an-
chen Miıtarbeit VO Laıen 1mM pastoralen Dienst ergeben, VOT dern. Es muß versucht werden, den priıesterlıchen Dienst
em Del Priestern, be1l denen dıe „Zuständigkeits- und äh1g- der viele ufgaben In sıch gebündelt hat, dıe ursprünglıch
keıtskompetenz“ auseiınanderklaffen elche spielt hlıer nıcht iıhm ehören gestalten, daß der Verlebendi-
das Priesterbild und dıe Amtstheologıe ? SUNg der (GGemeılnden dıent

oın Der Priester repräsentiert Chrıstus. och oft werden HK uch WENN dıe eklagte Belastung einem Teıl zum1n-
dıe Grenzen dieses richtigen edankens der Amtstheologie dest „hausgemacht“ ist o1bt CN nıcht doch auch eine
nıcht beachtet: der Priester repräsentiert nıcht In allem, Was (l VO Toblemen, dıie „Objektiv“ belastend sSınd und eine
C[ut, Chrıstus, und Christus ist nıcht abwesend, sondern tatsächliıche Überforderung darstellen
wirkt das Entsche1i1dende. Miıt der Priesterweıihe wırd keine
NeCUE Fähigkeitskompetenz verhehen. Wenn dıe (Grenzen des oın Es o1bt eiıne enge objektiver TODIEMEe und Schwıe-

rıgkeıten, dıe sehr belastend sınd, und WIT mMUussen unNns C1NCT-Kepräsentationsgedankens nıcht Deachtet werden und dıe
Gestaltung mancher Priesterweıihe und Priımiız lassen daran 9ISC bemühen., S1e geme1ınsam bewältigen. Z/um ema

Belastung möchte ich noch eınen anderen Aspekt erwähnen.zweıfeln sınd dıe Identi:tätskonflikte programmtıert. Eın SEWISSES Maß Belastung und gelegentliıcher Überla-
g1bt CS In en Berufen DiIe Belastung hat auch ine

sıt1ve Seıite Wır und Diıenst sınd gefragt, und dıe Men-„Wenn dıe Gemeılnden Subjekten werden, wırd
sıch auch dıe des Priesters andern“ schen wollen VO Ul  N Es muß aber auch efragt WEI-

den Wer ist der Arbeıtgeber, der dem Priester vieles
auflädt und ıhn überfordert? Oft mMuUusSsen WIT eingestehen, daß

Unter dem Dıktat der fehlenden Priester und dem WIT CS selbst SINd. Der übervolle Terminkalender kann auch
TUC der auch AaUuSs den (GGemeılnden kommt ist CS da über- eiıne Identitätsvergewisserung sSeIN.
aup noch möglıch, schon be1l der Auswahl der Priesteramts-
kandıdaten auf deren Belastungsfähigkeıt, auf 1ne persönlIi- „Die unmıttelbare Erfahrung annn erfüllend Sse1IN,che Kıgnung achten?

dıe Fernwahrnehmun ist eher negatıv“oın Ich kann nıcht ausschließen, daß der Priıestermangel
auch einen Eınfluß auf dıe Auswahl hat und eiıne Versuchung
darstellt ber das wollen weder dıe 1SCAHNOTe noch dıe ande-
vn für dıe Ausbildung /uständıgen. rundsätzlıch muß die 1e1e der gerade VO den deutschen Bıschöfen ın iıhrem

Schreıiben angesprochenen TODIEMEe eiwa der Bedeutungs-Fıgnung unabhängıg VO  = gewünschten Zahlen eprüft WCI- verlust VO  S Kırche, schwındende Miıtgliederzahlen, Pluralıisıe-den Das SInd WIT nıcht N1UTr den (GJemeılnden schuldıg, dıe mıt
dem Priester en mUuüssen, sondern auch dem Kandıdaten IunNng der GesellschaftINTERVIEW  dungsweg geht, ist gegenüber seinen Alters- und Studienge-  HK: Das heißt jedoch nicht unbedingt, daß er immer allein ge-  nossen bevorteilt. Das gilt für die Wohnung, die Versorgung  lassen wird. Man trifft auch durchaus Priester, die gerne alles  und die Finanzen. Ein bestimmtes Priesterbild fördert noch  allein machen wollen, eine Art Monopolstellung suchen. In  einmal ein solches Bewußtsein.  gewisser Hinsicht ist die „Herr-im-Haus-Rolle“ ja schon auch  KEALZNON  HK: Liegt in einem solchen „narzißtischen“ Priesterbild nicht  auch eine Ursache für den in dem Schreiben angesprochenen  Döink: Diese Rolle nehmen manche Priester auch von sich  Identitätskonflikt von Priestern? Die Bischöfe nennen dabei  aus noch gerne wahr. Wenn jedoch die Gemeinden mehr zu  besonders'die Schwierigkeiten, die sich aus der verantwortli-  Subjekten werden, wird sich auch die Rolle des Priesters än-  chen Mitarbeit von Laien im pastoralen Dienst ergeben, vor  dern. Es muß versucht werden, den priesterlichen Dienst —  allem bei Priestern, bei denen die „Zuständigkeits- und Fähig-  der viele Aufgaben in sich gebündelt hat, die ursprünglich  keitskompetenz“ auseinanderklaffen. Welche Rolle spielt hier  nicht zu ihm gehören — so zu gestalten, daß er der Verlebendi-  das Priesterbild und die Amtstheologie?  gung der Gemeinden dient.  Döink: Der Priester repräsentiert Christus. Doch oft werden  HK: Auch wenn die beklagte Belastung zu einem Teil zumin-  ;Ä  die Grenzen dieses richtigen Gedankens der Amtstheologie  dest „hausgemacht‘“ ist — gibt es nicht doch auch eine ganze  nicht beachtet: der Priester repräsentiert nicht in allem, was er  Reihe von Problemen, die „objektiv“ belastend sind und eine  tut, Christus, und Christus ist nicht abwesend, sondern er  tatsächliche Überforderung darstellen?  wirkt das Entscheidende. Mit der Priesterweihe wird keine  neue Fähigkeitskompetenz verliehen. Wenn die Grenzen des  Döink: Es gibt eine Menge objektiver Probleme und Schwie-  rigkeiten, die sehr belastend sind, und wir müssen uns ener-  Repräsentationsgedankens nicht beachtet werden — und die  Gestaltung mancher Priesterweihe und Primiz lassen daran  gisch bemühen, sie gemeinsam zu bewältigen. Zum Thema  Belastung möchte ich noch einen anderen Aspekt erwähnen.  zweifeln —, sind die Identitätskonflikte programmiert.  Ein gewisses Maß an Belastung und gelegentlicher Überla-  stung gibt es in allen Berufen. Die Belastung hat auch eine po-  sitive Seite. Wir und unser Dienst sind gefragt, und die Men-  „Wenn die Gemeinden zu Subjekten werden, wird  sich auch die Rolle des Priesters ändern“  schen wollen etwas von uns. Es muß aber auch gefragt wer-  den: Wer ist der Arbeitgeber, der dem Priester so vieles  auflädt und ihn überfordert? Oft müssen wir eingestehen, daß  HK: Unter dem Diktat der fehlenden Priester und dem  wir es selbst sind. Der übervolle Terminkalender kann auch  Druck, der auch aus den Gemeinden kommt — ist es da über-  eine Identitätsvergewisserung sein.  haupt noch möglich, schon bei der Auswahl der Priesteramts-  kandidaten auf deren Belastungsfähigkeit, auf eine persönli-  „Die unmittelbare Erfahrung kann erfüllend sein,  che Eignung zu achten?  die Fernwahrnehmung ist eher negativ“  Döink: Ich kann nicht ausschließen, daß der Priestermangel  auch einen Einfluß auf die Auswahl hat und eine Versuchung  darstellt. Aber das wollen weder die Bischöfe noch die ande-  ren für die Ausbildung Zuständigen. Grundsätzlich muß die  HK: Viele der gerade von den deutschen Bischöfen in ihrem  Schreiben angesprochenen Probleme — etwa der Bedeutungs-  Eignung unabhängig von gewünschten Zahlen geprüft wer-  verlust von Kirche, schwindende Mitgliederzahlen, Pluralisie-  den. Das sind wir nicht nur den Gemeinden schuldig, die mit  dem Priester leben müssen, sondern auch dem Kandidaten  rung der Gesellschaft ... —, die ja wohl alle ihren Einfluß auf  den Priesterberuf haben, müssen keineswegs neu entdeckt  selbst.  werden. Hat sich, wenn gegenwärtig wieder mehr von der  HK: Der Druck, dennoch möglichst viele Priester zu weihen,  Priesterkrise gesprochen wird, nicht einfach auch die Wahr-  bleibt bestehen, auch wenn das kein Auswahlkriterium sein  nehmung der Priester gegenüber ihrem eigenen Beruf geän-  kann ...  dert?  Döink: Gemeinden können auf Dauer ohne einen Priester  Döink: Seit etwa zwei Jahren mache ich bei den Treffen auch  und ohne Eucharistiefeier nicht als Gemeinde Christi leben.  der älteren Weihejahrgänge die Beobachtung, daß eine viel  Andererseits ist durch das Zweite Vatikanische Konzil die  größere Offenheit bei den Gesprächen herrscht als früher.  Bedeutung des ganzen Volkes Gottes neu bewußt geworden.  Heute ergeben sich schon nach kurzer Zeit oft intensive und  Jeder getaufte und gefirmte Christ hat teil am gemeinsamen  sehr persönliche Gespräche über die Berufs- und Lebenssi-  Priestertum und ist mitverantwortlich für die Sendung der  tuation. Diese offenen Gespräche bedrängen auch den einen  oder anderen. Meistens sehen die Priester darin aber eine  Kirche. Auch die Sorge um genügend Priester und die Priester  selbst gehört mit zur Verantwortung der Gemeinden. Das ist  Befreiung. Man möchte sich über die Situation der Kirche und  noch zu wenig bewußt. Zu sehr steht der Priester manchmal  die eigene Lage offen austauschen und empfindet das nicht als  allein.  Jammern.  HK 5/1993 237dıe Ja wohl alle ıhren Einfliuß auf

den Priesterberuf aben, mMuUussen keineswegs IC entdecktselbst
werden. Hat sıch, ennn gegenwärtig wıeder mehr VOIN der

Der TUC ennoch möglıchst viele Priester weıhen, Priesterkrise gesprochen wiırd, nıcht ınfach auch dıe Wahr-
bleibt bestehen, auch WCINN das keın Auswahlkriterium sSeInNn nehmung der Priester gegenüber ihrem eigenen eru gEeAN-
kann dert?

O1ın Gemeinden können auf Dauer ohne einen Priester oın Seı1t etiwa WEeI1l Jahren mache ich be]l den Ireffen auch
und ohne Eucharıstiefeler nıcht als Gemeılinde Chriıstı en der äalteren Weıhejahrgänge dıe Beobachtung, daß eıne viel
Andererseits iIst Urc das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl dıe orößere (Mifenheiıt be1l den Gesprächen herrscht als früher.
Bedeutung des SAaNZCH Volkes (sottes 1919  u bewußt geworden. Heute ergeben sıch schon nach kurzer eıt Oft intensıve und
Jeder getaufte und gefirmte Chrıst hat teıl geme1iınsamen sehr persönlıche Gespräche über dıe Berufs- und Lebenssı1-
Priestertum und ist mıtverantwortlich für dıe Sendung der uatıon. [diese ifenen Gespräche bedrängen auch den eınen

oder anderen. Meiıstens sehen dıe Priester darın aber e1ıneKıirche uch dıe orge genügen: Priester und dıe Priester
selbst gehört mıt ZUT Verantwortung der (GJemeınnden. Das Ist Befrei1ung. Man möchte sıch über dıe Sıtuation der Kırche und
Nnoch wenı1g bewußt /7/u csehr steht der Priester manchmal dıe eigene Lage en austauschen und empfindet das nıcht als
allein. Jammern.
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Ist also vieles VO dem, W as sıch 9008 als Kriıse darstellt, auf dıe Stiımmung aqauswırken mußS, ist dıe Tatsache, daß der-
mehr eiıne olge davon, daß dıe Sıtuation mıttlerweıle ffener zeıt In fast en Diözesen dıe Zahl der Priester zunımmt, dıe
und realıistischer benannt wıird? „ausstei1gen“‘.
oın Das Ooffene enennen der Sıtuation bewirkt nıcht dıe oın er Austritt schmerzt, und viele tellen sıch dıe
Krise. Ich me1ıne, daß darın eın erster chrıtt der Bewältigung rage Warum bın ich denn noch dabeı? Mır scheıint ın der
1eg 1e1e Prijester sehen dıe Lage sehr nüchtern und sınd heutigen eıt dıe „Fluchtbereıtschaft“ recht hoch SeIN.
doch persönlıch nıcht ın einer Krıse. uch S1e bewegt dıe Auftretende Schwierigkeıten werden dann nıcht qals eraus-

forderung ANSCHOMIMMECN, denen INa sıch eventuell auchschwındende Akzeptanz und dıe leiner werdenden Zahlen
SI1e krıtisıeren auch und suchen nach anderen egen SIie le- länger bmühen mußS, sondern Ian weiıcht AUS oder 1e
ben aber AaUus eiıner Grundzufriedenheıt  n dıe S1e der Fra- Das kann verschıedene Formen en anche meıden dıe
SCH gul arbeıten und en ält Konfliktbereiche und suchen sıch pastorale Nıschen, andere

möchten AdUusSs der Gemeindearbeit In eınen kategorlalenıbt CS demnach, neben der faktıschen Überforderung Dienst wechseln. Im Extremfall wırd auch das Amt ufgege-auch einen eher herbeigeredeten Teıl der Problemsıtuation? ben
O1n Ich möchte als Antwort eın rgebnıs der Allensbach- Wır en jetzt VO der geringeren Belastungsfähigkeıtumfrage „Frauen und Kırche“ Z Vergleıich heranzıehen. Es und Fluchtbereıitschaf erecdet Besteht nıcht dıe Gefahr, dıe
zeıgt sıch eın deutlıcher Unterschıe zwıschen der FEıinschät- angesprochenen TODIeme doch csehr Lasten des einzel-
ZUN® der kırchliıchen (Gesamtsıtuation und der ahrung VO

11IC  — reduzıeren und damıt eiıne strukturelle Seıte über-
Kırche 1mM persönlıchen Nahbereıch Wenn ich mıt aplänen sehen? Wırd dann der einzelne nıcht ungerechtfertigt alleın
über hre Sıtuation In der (Gemeıunde spreche, höre ich oft gelassen ?Mır geht’s gul, und dıe Arbeıt macht mMI1r Freude.“ Wenn

oın DiIe strukturellen TODIeEemMe dürfen nıcht vernachläs-diese Kapläne In eıner Gruppe SInd, wechselt der
Tenor der Gespräche. Es wIrd geschimpft und gestöhnt. Da ist sıgt werden. S1e pielen be]l den meılsten mtsniederlegungen
me1nes Erachtens eın äahnlıches Phänomen W1e In der Frauen- und Schwierigkeıiten eiıne große Deshalb ist auch De-

sonders der ersten Teıl des Schreibens der deutschen 1SCHNOTIestudıe beobachten dıe unmıiıttelbare Erfahrung kann urch-
AUS erfüllend se1N, dıe Fernwahrnehmung iIst eher negatıv. VO den Priestern DOSITILV aufgenommen worden. Hıer WCI-

den auch dıe strukturellen TODIEmMEe benannt und quası amt-
Der übınger Moraltheologe eTtTITI1E: Hunold hat Jüngst ıch bestätigt. Es muß sıch nıcht mehr jeder einzelne aIiur

VO einer „reselmechten 5Systemangst“” und eiıner gedrückten schuldıg fühlen Wohl sınd be1l den meılsten Amtsnıiederlegun-
Stimmung be]l den Jungen Theologie-Studierenden SCSPTO- SCH und Schwierigkeiten strukturelle und persönlıche Probile-
chen. Diese SEe1 1L1UT verständlıch, W se  ar sel, daß vermiıscht und dıe jeweılıgen Anteıle L1UT annähernd DC-
Priester, Laıentheologen und -theologinnen künftıg bıs <1e- wıichten.
ben Gemeıinden betreuen müßten. Wıe chlägt sıch dıe späte-

Arbeıiıtssıtuation nach Trer Erfahrung auf dıe Stiımmung
der Auszub1  enden nıeder? DE ‚.horızontale Kıirchenspaltung‘ cheınt MIr

besonders belastend seiın“
oın DIe Aussıcht, mehrere (Gemeıinden betreuen mMUuS-
SCIHIL, ist für dıe allermeısten eher abschreckend Was dıe ATı-
beıtssıtuatıiıon insgesamt angeht, möchte ich unterscheıden. Welches der 1U  - schon mMeNnTIAC angesprochenen struk-

turellen TODIEMEe egegne nen be1l der Aus- und Weıiter-Dıakone, dıe In der (jemeınde gearbeıtet aben, erfahren dıe
konkrete Praxıs als Ermutigung. Mındestens INn dieser Ausbiıil- bıldung häufigsten ?
dungsphase spure ich wen1g VO eiıner „S5ystemangst”. Als Ka- Öo1n Besonders belastend scheıint MIr dıe „horızontale
pläne sınd S1e dann doch überrascht, W d> da es auf S1e Kıirchenspaltung“ seIn. 1el1e Priester können tlıche kır-
kommt Ich glaube, E ist sehr schwıier1g, dıe späatere Sıtuation chenamtlıche Weısungen und Verlautbarungen, dıe AUS Rom
vorher ıchtig einzuschätzen. oder VO  = sonstigen Autorıitäten kommen, nıcht mehr mıiıt-

tragen. SIıe rleben täglıch, daß S  e Chrısten ihr en
DiIe äaltere Priestergeneratıion hat aber doch siıcherlich

ihren AbschreckungseffektINTERVIEW  HK: Ist also vieles von dem, was sich nun als Krise darstellt,  auf die Stimmung auswirken muß, ist die Tatsache, daß der-  mehr eine Folge davon, daß die Situation mittlerweile offener  zeit in fast allen Diözesen die Zahl der Priester zunimmt, die  und realistischer benannt wird?  „aussteigen‘“‘.  Döink: Das offene Benennen der Situation bewirkt nicht die  Döink: Jeder Austritt schmerzt, und viele stellen sich die  Krise. Ich meine, daß darin ein erster Schritt der Bewältigung  Frage: Warum bin ich denn noch dabei? Mir scheint in der  liegt. Viele Priester sehen die Lage sehr nüchtern und sind  heutigen Zeit die „Fluchtbereitschaft“ recht hoch zu sein.  doch persönlich nicht in einer Krise. Auch sie bewegt die  Auftretende Schwierigkeiten werden dann nicht als Heraus-  forderung angenommen, an denen man sich eventuell auch  schwindende Akzeptanz und die kleiner werdenden Zahlen.  Sie kritisieren auch und suchen nach anderen Wegen. Sie le-  länger abmühen muß, sondern man weicht aus oder flieht.  ben aber aus einer Grundzufriedenheit, die sie trotz der Fra-  Das kann verschiedene Formen haben. Manche meiden die  gen gut arbeiten und leben läßt.  Konfliktbereiche und suchen sich pastorale Nischen, andere  möchten aus der Gemeindearbeit in einen kategorialen  HK: Gibt es demnach, neben der faktischen Überforderung  Dienst wechseln. Im Extremfall wird auch das Amt aufgege-  auch einen eher herbeigeredeten Teil der Problemsituation?  ben  Döink: Ich möchte als Antwort ein Ergebnis der Allensbach-  HK: Wir haben jetzt von der geringeren Belastungsfähigkeit  umfrage „Frauen und Kirche“ zum Vergleich heranziehen. Es  und Fluchtbereitschaft geredet. Besteht nicht die Gefahr, die  zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen der Einschät-  angesprochenen Probleme doch zu sehr zu Lasten des einzel-  zung der kirchlichen Gesamtsituation und der Erfahrung von  nen zu reduzieren und damit eine strukturelle Seite zu über-  Kirche im persönlichen Nahbereich. Wenn ich mit Kaplänen  sehen? Wird dann der einzelne nicht ungerechtfertigt allein  über ihre Situation in der Gemeinde spreche, höre ich oft:  gelassen?  „Mir geht’s gut, und die Arbeit macht mir Freude.“ Wenn  Döink: Die strukturellen Probleme dürfen nicht vernachläs-  diese Kapläne in einer Gruppe zusammen sind, wechselt der  Tenor der Gespräche. Es wird geschimpft und gestöhnt. Da ist  sigt werden. Sie spielen bei den meisten Amtsniederlegungen  meines Erachtens ein ähnliches Phänomen wie in der Frauen-  und Schwierigkeiten eine große Rolle. Deshalb ist auch be-  sonders der ersten Teil des Schreibens der deutschen Bischöfe  studie zu beobachten: die unmittelbare Erfahrung kann durch-  aus erfüllend sein, die Fernwahrnehmung ist eher negativ.  von den Priestern so positiv aufgenommen worden. Hier wer-  den auch die strukturellen Probleme benannt und quasi amt-  HK: Der Tübinger Moraltheologe Gerfried Hunold hat jüngst  lich bestätigt. Es muß sich nicht mehr jeder einzelne dafür  von einer „regelrechten Systemangst“ und einer gedrückten  schuldig fühlen. Wohl sind bei den meisten Amtsniederlegun-  Stimmung bei den jungen Theologie-Studierenden gespro-  gen und Schwierigkeiten strukturelle und persönliche Proble-  chen. Diese sei nur zu verständlich, wenn absehbar sei, daß  me vermischt und die jeweiligen Anteile nur annähernd zu ge-  Priester, Laientheologen und -theologinnen künftig bis zu sie-  wichten.  ben Gemeinden betreuen müßten. Wie schlägt sich die späte-  re Arbeitssituation nach Ihrer Erfahrung auf die Stimmung  der Auszubildenden nieder?  „Die ‚horizontale Kirchenspaltung‘ scheint mir  besonders belastend zu sein“  Döink: Die Aussicht, mehrere Gemeinden betreuen zu müs-  sen, ist für die allermeisten eher abschreckend. Was die Ar-  beitssituation insgesamt angeht, möchte ich unterscheiden.  HK: Welches der nun schon mehrfach angesprochenen struk-  turellen Probleme begegnet Ihnen bei der Aus- und Weiter-  Diakone, die in der Gemeinde gearbeitet haben, erfahren die  konkrete Praxis als Ermutigung. Mindestens in dieser Ausbil-  bildung am häufigsten?  dungsphase spüre ich wenig von einer „Systemangst“. Als Ka-  Döink: Besonders belastend scheint mir die „horizontale  pläne sind sie dann doch überrascht, was da alles auf sie zu-  Kirchenspaltung“ zu sein. Viele Priester können etliche kir-  kommt. Ich glaube, es ist sehr schwierig, die spätere Situation  chenamtliche Weisungen und Verlautbarungen, die aus Rom  vorher richtig einzuschätzen.  oder von sonstigen Autoritäten kommen, nicht mehr mit-  tragen. Sie erleben täglich, daß „gute‘“ Christen ihr Leben  HK: Die ältere Priestergeneration hat aber doch sicherlich  ihren Abschreckungseffekt ...  nach anderen Maßstäben ausrichten und sie dem nur zustim-  men können. Sie begegnen mehr und mehr Menschen, die  Döink: Es gibt ältere Priester, die sehr lebendig geblieben  überzeugend als Christen leben, die Kirche aber in manchen  sind und von den jüngeren geschätzt werden. Doch es stimmt,  wichtigen Bereichen als inkompetent oder hoffnungslos rück-  daß Kapläne oft sagen: „So wie mein Pfarrer möchte ich nicht  ständig ansehen. Weil viele Priester das verstehen und diese  leben. Er hat kaum freundschaftliche Beziehungen, er geht to-  Einstellung auch teilen, sie andererseits dem Papst und der  tal in der Arbeit auf, Probleme überspielt er mit Aktivismus;  Kirche gegenüber loyal sein möchten, belastet sie diese  er hat resigniert und sich eingerichtet.“  Spaltung sehr.  HK: Ein wiederum „objektives“ Faktum, das sich doch auch  HK: Wenn die Praxis in den Gemeinden nicht von allen, aber  238 1K 511993nach anderen Maßstäben ausrıchten und S1e dem 1Ur zust1im-
INCN können S1e egegnen mehr und mehr Menschen, dıe

O1n Es g1bt altere Priester, dıe sehr lebendig geblieben überzeugend als Chrısten eben, dıe Kırche aber ıIn manchen
SINnd und VO  — den Jüngeren geschätzt werden. och CS stımmt, wichtigen Bereichen als inkompetent oder hoffnungslos rück-
daß Kapläne oft „ 0 WIE meın Pfarrer möchte ich nıcht tändıg ansehen. Weıl viele Priester das verstehen und diese
en ET hat kaum reundschaftlıche Beziıehungen, CT geht {O- Einstellung auch teılen, S1e andererseıts dem aps und der
tal In der Arbeıt auf, TODIEMEe überspielt CI mıt Aktıvısmus:; Kırche gegenüber Ooya. se1ın möchten, belastet S1e diese
(1 hat resignıiert und sıch eingerichtet.“ paltung sehr.

Eın wıederum „objektives“ Faktum, das sıch doch auch Wenn dıe Praxıs In den (GGemeılınden nıcht VO allen, aber
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doch VO einem Teıl der Priester als überfordern CIND- Was muß sıch grundsätzlıch der Priesterausbildung
funden wırd, mMUsSsen da nıcht auch Rückfragen dıe Ausbiıl- andern, der Belastungssituation 1m spateren Berufsalltag
dung gestellt werden? besser erecht werden?

Dömk Siıcher Obwohl CS se1mt langem immer wıeder kleinere oın In der Ausbildung ollten WIT Uuls bemühen, dıe
Veränderungen g1bt, en UNsSCIC Konvıkte und Semıinare menschlıch-geıistliche Reıiıfung noch stärker Öördern Im
nach dem trıdentinıschen Modell Das trıdentinısche Semimnar Schreıiben der deutschen ISCHOTE klıngt das d und das nach-
ist In seıner Struktur auf eiıne kırchliche und gesellschaftlıche synodale Schreıiben des Papstes „Pastores dabo vobıs‘ VO

Sıtuation zugeschnıtten, dıe CS heute nıcht mehr gibt 1997 sagt das eultlıc. WE für dıe Ausbildung dıe menschlı-
Früher bestand etiwa das Erwachsenwerden und Reıfen darın, che Reıfung und Bıldung als Grundlage für dıe Priester-
daß INan INn eiıne vorgegebene kırchliche oder gesellschaftlıche ausbıldung bezeıiıchnet WIrd. Mır scheıint dıe Förderung der

und Posıtion hıiıneinwuchs. DIe Ausbildung sollte darauf Fähigkeıt ZUT E1genverantwortung besonders drınglich
vorbereıten, sıch In CIn festes vorgegebenes System VO Re- sSeIN. Ich meıne damıt en eigenverantwortliches Handeln, das
geln und Oormen einzufinden. Wenn das gelungen Wäaäl, eweıls den einzelnen Menschen, dıe Gemeınde, dıe Kırche
brauchte INan sıch DIS ZU Lebensende nıcht mehr veran- und sich selbst 1m 1 hat Damıt verbunden sınd wichtige
dern. andere Fähıigkeıten. Diese menschlich-geistliche Reıfung wırd

be1l den Priesteramtskandıdaten zeıtlıch nıcht einNeILlICc VCI-

laufen und auch nıcht für alle in den gleichen Bereichen erfor-„Di1e Befähigung ZUT E1ıgenverantwortung ist erliıch SeIN. Darauf muüssen WIT Rücksıicht nehmen und dıe-
besonders dringlich“ SC Prozeß Zeıt und Raum gewähren, dıe Ausbı  ungs-

WCSC indıvıdueller gestalten. Darüber hınaus ist meılnes
Auf dıe inzwıischen völlıg veränderte Sıtuation ıIn Kırche Erachtens das unmıttelbare TtTI1ahren der L ebens- und AT-

beıtssıtuation In der (Gemeıhunde und e1ne: intensive persönlıcheund Gesellschaft wıird In den Seminaren also ungenügend VOI -

bereıtet ? Begleıtung neben dem Spirıtual unerlalblıc

O1n er ıIn der Kırche noch In der Gesellschaft o1bt
diese dauerhaften Rollen und gleichbleibenden ufgaben. „Dıie menschlıch-geıistliıche Reıfung mu gefördert
Das gesellschaftlıche en dıfferenziert sıch 1ın viele spezlalı- werden‘“‘
sierte Bereıche, 1n denen keiner mehr berall ause se1ın
kann In den einzelnen Bereichen g1bt CS oft asante Entwick- Diıe VO nen beschriebene fexıblere und eigenverant-lungen, und INall muß sıch tändıg (  — orlentlieren und ent- wortlichere verlangt aber zugle1ic auch eın es Maß
scheıiden. eı ist dıe eigene Verantwortung stark gefordert. soz1laler Kompetenz, Fähigkeıt ZUT Kooperatıon und
DiIie Fähigkeit, eigenverantwortlich andeln und auch dıe Kommunıikatıon. Kommt das ausreichend In der AusbildungKOonsequenzen alur tragen, ırd In den Semminaren noch 1ın den Blıck?

wen1g gefördert. Eher oeht darum, vorgegebene Regeln
und Urdnungen übernehmen. nier dıiıesem Aspekt und oın (Gerade auch dıe VO nen genannten Fähigkeıten

der Praxısferne ich dıe etzıge Ausbildung nıcht meıne ich, WEeNN ich VO der Förderung der menschlich-geıistlı-
mehr für ANSCHICSSCH. chen Reıfung preche Das Defizıt auf diesem Gebiet der

Umgekehrt kann 6S Ja durchaus se1ın und dıies hat nıcht Ausbıildung wırd en wahrgenommen. Priıesteramtskan-
dıdaten und Kapläne ordern eıne pastoralpsychologıscheerst Drewermann beobachtet daß dieses este egel- Ausbildung oder deren Vorverlegung In dıe ıldungs-und Normensystem eiıne Anzıehungskraft auf bestimmte Per- phase In Pastoralkursen findet dıese pastoralpsychologischesÖnlıchkeıitstypen qusübt Ausbildung Jjetzt schon häufig

oın Damıt trıfft sıch dıe Beobachtung, daß be1l den Studen- Kann aber vieles diıeser Krisensiıtuation nıcht und
ten der rang, 1m Semiıminar bleıben, orößer geworden ist. SI1e en Ja schon einıgen tellen darauf verwıesen noch
Erwägungen alternatıven Formen der Ausbıildung oder ZaT stärker auch als Chance begrıffen werden?
ZUT uflösung der Semminare stoßen be1 nıcht wenıgen Studen-
ten auftf Protest. [)as kann ich auch verstehen. In eıner Uunsı1- oın DIie Krise kann Uunlls herausfordern, uUunNs auf den Kern
cher erscheinenden Welt bletet das Semiminar und diıese Ausbıil- UÜNSECIET Sendung und das Wesen der Kırche besinnen und
dung einen Ort relatıver Sicherheıit IDER kann attraktıv se1n. iragen, WIEe WIT als Chrısten und Kırche auf dıe heutige O1-
Eın olches Bedürfnıiıs nach Sicherheit kann sehr wohl nla tuatıon ın der Kırche und Gesellschaft reagleren können,
ZU! Ergreifen eiInes kırchlichen Berufes oder des Priesterbe- dem Evangelıum und dem eıcl (Gjottes Raum Schalien
rufes seInN. Ich meıne aber, als Motiıvatıon für den Weg DIS ZUT Das kann uUuNseTCN 16 weıten und manche hausgemachten
Priesterweihe und VOT em In der Seelsorgearbeıt reicht das TODIeme relatıvieren. Die Krisensituation erfordert eiıne
nıcht Wır Verantwortlichen mussen das den Studenten auch geistlıche Bewältigung und kann nıcht ınfach geman WCI-

den Darın 1eg UWMNSETE Chance
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